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Den Ortsbehörden für die Arbeiterverfichernng
gehen mit der nächsten Post die Listen über die fingierten
Steuerkapitale zu mit dem Auftrag, dieselben alsbald neu
anzulegen(Z 39 der Verfügung des K. Ministeriums des
Innern vom 26. Oktober 1912. Reg.Bl. S . 820.) Die
Formulare hierzu sind den alten Listen beigefügt.

Diejenigen Ortsvorsteher, für deren Gemeinde ein
Berrvalrungsakiuarbestellt ist, sollten sich wegen der Neu¬
anlegung mit letzterem ins Benehmen setzen.

Die neuen Listen sind mit einem biegsamen Umschlag
zu versehen und zu heften.

Beide Listen— alte und neue, letztere vorschriftsmäßig
für das Geschäftsjahr 1913 ergänzt und beurkundet— sind
dis spätestens 28 . Februar d. I . h'erher oorzulegen.

Den 8. Februar 1913. Kammerels.

Die große Türkenhetze
behandelt Hans Barth  im 6. Heft des „März ". Er
schildert furchtbare Greuel, welche unter der Aufstachelung
des religiösen Hasses, der dem Balkanklems einzig und
allein seine alleinherrschendeStellung verschafft, emstanden
sind. Um die allmählich in immer weitere Kress gedrungene
Wahrheit zu verwischen, hieß es Europa belügen. Und
Lies haben die Würgengel durch eine unerhörte Be¬
einflussung der Presse  versucht. Es galt also zu¬
nächst„türkische Massakers" erfinden. Und wie erfand man
sie? und wie lancierte man das Erfinden in die Welt?
Indem man die aus Europa nach den Balkanresidenzen
g eilten Spezialkorrejpondenten einfach mit Gewalt an Er¬
füllung ihrer Pflicht hinderte, ihnen gleichfalls mit sanfter
Gewalt die Lügen eingab, deren Verbreitung im Auslande
den Interessen der Verbündeten entsprach. Der im Lande
selbst lebenden, insbesondere der englischen und französischen
Berichterstatter war man ja sicher. Und die Spezialbericht¬
er statler, die aus Europa gekommen, um den Operationen
des betreffenden Christenheeres zu folgen? Die betreffende
Z-'nsuc hatte die Stirn, uns Tag für Tag systematisch über
angebliche türkische Greuel in die Feder zu diktieren. . .
und wer sich nicht zu dem schönen Handwerk hergab, wurde
schikaniert. . . Wer aber folgsam war, dem winkten allerlei
angenehme Perspektiven. . . Ganz abgesehen davon,
daß die gewissenlose anglosranzösische Presse um jeden Preis
Sensationsnachrichten haben wollte. Ein mir bekannter Herr,
den man telegraphisch wegen seiner„dürftigen Depeschen"
gcrüffelt, beeilte sich, seinem Blatte tausend Worte über
türkische Greuel zu drahten, die ec zwischen dem einen und
andern Whisky aus den Fingern sog. Und ein kleiner
Franzose, der eure sehr bekannte Agentur bedient und der
ebenfalls eine Rüge erhielt, log in aller Hast ein Dutzend
Telegrammformulare über angebliche„türkische Greuel" zu-

Aus: Zwischen Himmel und Erde
von Otto Ludwig.*)

(Fortsetzung.)
Apolionius hatte zum Behufs seines Gutachtens noch

manche Untersuchungen angestellt. Das Turmdach war mit
Metall gedeckt; diese Decke lag schon nahe an zweihundert
Jahren. Als er sie auf seinem Fahrzeuge umfuhr, fand er
die Metallplatten der völligen Auslösung nah. Das hatte
man gefürchtet. Bleideckung aus hohen Gebäuden kommt
ungleich teurer als Deckung mit Schiefer, wenn man diesen
in der Nähe hat. Den Schieferbedarf nimmt der Decker in
seinem Fahrzeug mit hinauf, das kann er mit den ungleich
schwereren Bleiplatten nicht. Die ganze Deckung mit Schiefer
besorgt der Arbeiter von seinem Fahrzeuge aus; Bleideck-
nng macht feste Gerüste nötig. Apollonius tat den Vor¬
schlag, auch das Turmdach mit Schiefer einzudecken. Der
Blechschmied, ein Bedeutender, wandte zwar ein, die Alten
hätten die Sache so gut verstanden, als die Leute in Köln,
— das sollte ein Stich auf Apollonius sein. Und der Bruder
war damit einverstanden: hätten die Alten gemeint, Schiefer
tue es so gut als Blei, sie hätten gleich Schiefer genommen.
Damals waren eben noch keine Schieferqruben in nächster
Nähe vorhanden; der Schiefer hätte weit hergeholt und so
die Schieferdeckung teurer kommen müssen als die mit Blei.
Das Kirchendach war damals mit Ziegeln und erst später,
da die Schiefergruben in der Nähe schon im Gang, mit
Schiefer gedeckt worden. Das wußten der Blechschmied und
Fritz Nettenmair nicht oder wollten es nicht wissen. Den I
letzteren drückte das wachsende Ansehen des Bruders. Aber !

Dienstag, dm 11. KeSruar

sammen. wobei er(wie er mir lachend erzählte) sogar Namen,
Alter, Herkunft usw. der . . . gar nicht existierenden Opfer
erfand. . . Und auf solche empörende Art wurde dann
die öffentliche Meinung Frankreichs. Englands und Amerikas,
die Hydra mit den tausend. . . Dummköpfen, gegen die
arme Türkei mobil gemacht.

Die Greuel aber wurden tatsächlich begangen. Die
fürchterlichsten Greuel, die die Weltgeschichte je gesthen.
Und sie wurden und werden just von denen begangen, die
in der Religion der Liebe erzogen sind. Greuel wie kein
Teufelsgehirn sie scheußlicher aushecken könnte. Zwei
europäische Großkaufleute aus Caoa-la, zwei Notable, deren
Namen ich nicht nennen kann, um sie nicht der Vendetta
der Mörderbande auszuliesern. haben mir folgendes Wort
für Watt in die Feder diktiert. Es ist die

Chronik eines Massakers,
wie Europa es seit dem Dreißigjährigen Kriege nicht wieder
erlebt. Erzählt von zwei Augenzeugen, die noch heute see¬
lisch und physisch unter den fürchterlichen Eindrücken stehen.

Freitag, den 8. November, erscheinen in Cavalla zwei
bulgarische Komitatschis zu Pferde, reiten nach dem Konak
und fordern(das Militär ist abgezogen) den Bürgermeister
zur Uebergabe aus. Alsdann — die Sache wird ganz
modern— gehen die beiden Komitatschis zum Telephon
und setzen ihre in Batem-Tschiflik zurückgebliebene Bande
von dem „Sieg" in Kenntnis. Und schon um drei Uhr
nachmittags zieht die berittene Bande, zwölf Mann hoch,
in Cavalla ein, an der Spitze drei Räubechauptleute, Tscher-
neoiff, Tschakosf und ein dritter, dessen Namen meinen Ge¬
währsmännern entfallen ist. Die Burschen machen den
Eindruck der allerrohesten Banditen, haben keine Kopfbe¬
deckung, tragen erbeutete türkische Soldatenmäntel und sind
bis an die Zähne bewaffnet. In den Händen(o Ironie!)
halten sie Lorbeerzweige. Unter dem Zito und Zioiorufen
der überwiegend griechischen Bevölkerung begibt sich die
Schar nach dem Konak, von dem sie Besitz ergreift. Die
türkische Bevölkerung, 3—4000 Menschen, hat sich in einer
Seitengasse versammelt und verharrt dort (wie der eine
Gewährsmann sich ausdrückt) „so still und bewegungslos
wie Statuen". Jetzt erscheint einer der Häuptlinge, ein
total verwildertes, tierisches Individuum, aus dem Balkon
des Regiemngsgebäudes und hält in bulgarischer Sprache
einen Speech, in dem fortgesetzt die schönen Worte „Chri¬
stianski" wiederkehren und der darin gipfelt, daß die Jünger
des Kreuzes nunmehr den ungläubigen Türkensultan unter
ihren Füßen zertreten. . . . Dabet deutet der Redner mit
der Hand in der Richtung nach Konstantinoprl und löst
bei seinem Griechenpublikum, obschon dasselbe nicht bul¬
garisch versteht, einen endlosen Beifallssturm aus. — Nun
geht die Okkupation der Stadt Cavalla nach allen Regeln
der balkamschen Kriegskunst vor sich. Bor allem wird der
griechische Bischof beauftragt, eine christliche„Miliz" zu
organisieren. Er wählt sechs griechische Gentlemen, denen
sich aus freien Stücken(und aus Beutelust) drei- bis oier-

Apollonius wußte es und konnte damit den Einwurf ent¬
kräften.

Sein Vorschlag war angenommen worden. Man
wollte die ganze Leitung der Reparatur in Apollonius Hände
legen. Um seinen Bruder nicht zu kränken, bat er, davon
abzusehen. So wenig wollte er den Bruder kränken, daß
er nicht einmal aussprach, warum er so bitte. Er mar von
Köln her gewöhnt, selbständig zu handeln; wie er seinen
Bruder wiedergefunden hatte, sah er manche Hemmung
durch ihn voraus. Er wußte es, er lud sich eine schwere
Last aus, als er dem Bauherm versprach, die Sache solle
unter dem zweiköpfigen Regiment nicht leiden. Der wackere
Bauherr, der Apollonius erriet und ihn darum nur mehr
achtete, schaffte ihm die Genehmigung des Rats und nahm
sich im stillen vor, wo es nötig sein sollte, seinen Liebling
und dessen Anordnungen gegen den Bruder zu vertreten.

Es war eine schwüre Aufgabe, die Apollonius sich ge-
etzt; sie war noch viel schwerer, als er wußte. Sein Hier¬
ein hatte den Bruder von Anfang nicht gefreut; Apollonius
chob das auf den Einfluß der Schwägerin; er war ihm
eitdem noch fremder geworden— kein Wunder! Apollonius
latte ja bereits des Bruders Eitelkeit und Ehrsucht kennen
gelernt; dieser fühlte sich durch das, was seither geschehen,
gegen Apollonius zurückgesetzt. Den Widerwillen der
Schwägerin meinte Apollonius durch Zeit und redliches
Mühen, die gekränkte Ehrsucht des Bruders durch äußere
Unterordnung zu versöhnen. War kein weiteres Hindernis
vorhanden, durfte er hoffen, die Aufgabe, so schwer sie schien,
zu lösen. Aber was zwischen ihm und dem Bruder stand,
war ein anderes, ein ganz anderes, als er meinte. Und daß
er es nicht kannte, machte es nur gefährlicher. Es warein
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hundert andere Strauchdiebe anschließen, um . ,die
Ordnung aufrecht zu erhalten". Alle sind mit Flinten,
Iatagans, Pistolen, Dolchen und Reooloem gespickt.

Mittlerwelle hat der Bandit Tscherneoieff die„Diktatur"
übernommen und läßt am zweiten Tage nach der Einnahme
der Stadt sämtliche Türken verhaften und in den Kerker
werfen, die ihm von den griechischen Mitbürgem als „staats-
gefährlich" denunziert worden sind. Darunter nicht nur
Beamte, Advokaten, reiche Leute, sondern auch arme Teufel,
deren einziges Vergehen darin besteht, daß sie nicht. . . .
Christen sind. Ferner eine Anzahl Juden, weil diese als
Freunde der religiös und politisch toleranten Türken bei
den Griechen ganz besonders schlecht angeschrieben. Das
bekannteste unter den Opfern ist der in Europa wohlbe¬
kannte kluge Edib Bey, ein Mann, der mehrere Jahre
seines Lebens in Deutschland zugebracht.

Allabendlich um neun Uhr  werden nun einige
Dutzend Verhafteter(das erste Mal 39) aus dem Kerker
geholt und im Zuge durch die Stadt transportiert. In
Kalamitza, Hunde« Meter vom Meereestrand, werden die
Leute ihrer Oberkleidung erledigt, je drei und drei anein¬
ander gebunden und in ein ausgetrocknetes Flußbett gestellt.
Nun beginnt ein entsetzliches, ein scheußliches Schlachten,
mit Bajonetten, Dolchen, Iatagans wird auf den Menschen-
kneucl eingestochen und gehauen, bis er schließlich nur mehr
einen ungeheuren blutigen Fleischhaufen bildet. Die noch
zuckenden Körper läßt man liegen, um am Abend darauf
neue Dutzende zu ihnen zu gesellen. Zehn  Tage — so lange
dauert der Terror — bleiben die Leichen unbeerdigt
und  verpesten die Lust. Die ganze Bevölkerung geht
hinaus, die Schlächterstätte anzusehen und meine europäischen
Augenzeugen stellen fest, daß viele der Unglücklichen von
Kops bis zu Fuß, ja zur Fußsohle, durch Dutzende von
Bajonett- und Iataganstichen zersetzt sind. „Hätte man sie
wenigstens erschossen!" meinen die Herren. „Aber die Art
und Weise dieses Gemetzels war so grausig, daß die Phan¬
tasie es gar nicht ausmalen kann. Ja die Leichen wurden
obendrein noch an den Genitalien verstümmelt. Und dies
alles nur, weil sie . . . . Türken oder Juden waren."

Die Rollen bei den Massakers waren so verteilt: Die
Griechen denunzierten ihre türkischen Mitbürger und plün¬
derten. während diese zur Polizei geführt wurden, deren
Häuser. Die eigentlichen Schlächter aber waren die Bul¬
garen. Schließlich wurde das Massaker so furchtbar, daß
der griechische Bischof, soviel uns bekannt, der einzige weiße
Rabe im Balkanklems, den Diktator bat, die noch über¬
lebenden Türken zu schonen. Er hielt dabei das Eoangelien-
buch in der Hand und weinte. Aber Tscherneoieff fuhr ihn
an: „Steck' dein Eoangelienbuch noch ein paar Tage ein
— die Türkenhunde müssen alle erschlagen werden." Plün¬
derte die griechische Miliz sozusagen im kleinen, so betrieben
die herrschenden Komitatschis das Geschäft im großen und
jeder der Bulgaren raubte sich ein Vermögen an Gold und
Juwelen zusammen.
Argwohn, aus dem Bewußtsein einer Schuld geboren. Was
er tat, die vermeinten Hindernisse aus dem Weg zu räumen,
mußte das wirkliche nur wachsen machen.

Wäre er nicht zurückgekommen! hätte er dem Vater
nicht gehorcht! wäre er draußen geblieben in der Fremde!

An der Turmspitze hängt das Fahrzeug; nun wird es
auch auf dem Kirchendach lebendig. Rüstige Hände häm¬
mern den Seilhaken in die Verschalung und schleifen mit
starkem Tau den Dachstuhl daran. Er besteht in zwei Drei¬
ecken, aus festen Bohlen zusammengezimmert. Der Neig¬
ungswinkel des Daches hat das Verhältnis seiner Sette»
bestimmt. Denn unten liegt er strohumwunden in ganzer
Breite auf der Dachfläche aus, während er oben die quer
übergelegten Bretter wagrecht emporhält. Darauf steht oder
kniet der hämmernde Schieferdecker; neben ihm handrecht
hängt der Kasten für Nägel und Schieferplatten, mit seiner
Hakenspitze in die Verschalung eingetrieben.

Apollonius überließ dem Bruder die Ueberweisung der
Arbeit. Fritz Nettenmair tat erst wunderlich, indem er zu
verstehen gab, er m«ine, Apollonius sei gekommen, hier de«
Herrn zu spielen und nicht den Diener. Es lag in der arg¬
wöhnischen Richtung, die sein Denken einmal angenommen,
allem, was der Bruder tun mochte, eine Abficht, eine plan¬
mäßige Berechnung unterzulegen. Er vermutete deshalb,
Apollonius wünsche die Arbeit auf dem Kirchdach zu über¬
nehmen. Wer hier schaffte, konnte zu jeder Zeit sehen, ob
das Fahrzeug am Turmdach besetzt war oder ledig an der
fliegenden Rüstung hing. Er tat arglos, er nehme an.
Apollonius sei lieber bei der Umdeckung des Lurmdaches
beschäftigt, die er ja selber oorgeschlagen. Apollonius weigerte
sich nicht. Fritz meinte, er willige ein, obgleich es ihm un-



Das merkwürdigste war, daß wenige Tage nach Be¬
ginn der Dauermorde die regulären bulgarischen
Truppen  in Caoalla einrückten. Die europäischen
Konsuln,  die in ihrer jammervollen Schlappheil sich vor
den Komitatschis verkrochen, wandten sich nunmehr an den
bulgarischen Militärkommandantenmit der Bitte, die Greuel
zu beendigen. Aber hatten die bulgarischen Komirat chis
zuvor die Konsuln bedeutet, sich mäuschenstill zu verhalten,
da ja keinem Ausländer ein Haar gek-ümmt worden und
das übrige sie nichts angehe— so erklärte der bulgarische
Militärkommandant zynisch: „Bedaure, ich kann nichts tun.
-ie Stadt untersteht nicht uns, sondern den Komiraischis".

Die bulgarischen Militärbehörden ließen
also ruhig morden , die Schlappschwänze von
Konsuln desgleichen und dabei lagen zwei
fremde Kriegsschiffe im Hasen ! Warum lassen
Sie Ihre Truppen nicht landen? fragte man die beiden
Kommandanten. Und sie antworteten, ihren Instruktionen
entsprechend: „Wir dürfen nicht landen lassen, so lange
nicht das Leben der Ausländer bedroht ist."

Nach drei Wochen des Schreckensregiments hatten die
Herren Bulgaren endlich die Gewogenbeir, di? sogenannte
„Ordnung" wiederherzustellen. Die liebn Landsleute und
Mitchristen, die Komitatschis, waren mit ihrer Beute abge¬
zogen zu neuen Heldentaten im Zeichen des Kreuzes und
es blieb die von den Bulgaren so aufrichtig veroch ete grie¬
chische Miliz. Don dieser wurden, um „ein Exempel zu
statuieren", bezw. um Europa Sand in die Augen zu streuen,
ein paar erschossen und vier andere öffentlich mit Ruten
gestrichen. Die Hunderte und Aberhunderte wehrloser Tür¬
ken aber, die man im Namen der christlichen Humanität
abgeschlachtet, die ärmsten weckt niemand mehr auf . . . .

Deutscher Reichstag.
Berlin , 9. Febr. Die zweite Lesung des Justiz-

etats  begann gestem mit der allgemeinen Aussprache zum
Titel „Staatssekretär". Dr. Oertel (Kons .) gibt die Er¬
klärung ab, seine vorgestrigen Ausführungen seien so ver¬
standen worden, als wolle er dem Reichskanzler und dem
Staatssekretär Mangel an persönlichem Mut oorwerfen.
Das sei nicht seine Absicht gewesen. Es liegt ein Mißver¬
ständnis vor. Er habe die beiden Herren unter dem Aus¬
druck des Bedauerns davon in Kenntnis gesetzt und wolle
das auch vor der Oeffentlichkeit erklären.

Dr. Beizer (Ztr .) tritt für eine einheitliche Sachver-
ständigen-Gebühr für das Reich ein, fragt an, wann ein
neues Spionagegesetz kommt und kritisiert das Uebermaß
von Polizeioerordnungen, das herabgemindert werden müsse.
Die Resolution, daß bei Zwangsversteigerungen Staat und
Kommunen das Vorkaufsrecht haben sollen, heißt Redner
nicht gut. Redner empfiehlt die Resolution seiner Partei,
durch ein Gesetz den Zwangsvergleich außerhalb des Kon¬
kurses zu ermöglichen.

Einige aktuelle Fragen des Redners werden von
Staatssekretär Lisco dahin beantwortet: Der Gesundheits¬
zustand des Fürsten Eulenburg wird dauernd kontrolliert.
Er ist erneut untersucht und als verhandmngssähignicht
befunden worden. Redner nimmt den deutschen Richterstand,
gegenüber den Angriffen des Abg. Cohn in Schutz. Was
den gerichtlichen Zwangsvergleich außerhalb des Konkurses
anlangt, so werden wir uns bemühen, allem gerecht zu wer¬
den. Ein Vorlage über die Sachverständigen-Gebühren
wird dem Reichstage noch in dieser Session zugehen. Eine
Verschärfung des Spionagegesetzes wird gegenwärtig ausge¬
arbeitet. Nach weiterer Debatte vertagt sich das Haus.

Tages -Neuigteiten.
Aus Stadt Md Amt.

Nagold , 11. Februar 1913.
* Der Kirrematograph als Volks- «ad Jugend-

dildrrugsrrrittel. Die Gesellschaft für Verdrehung von

Volksbildung hat entsprechend ihrem Programm, der Be¬
völkerung dauernd Bildungsstoff und Btldunqsmittel zuzu¬
führen, sich nicht damit begnügt, für die Benutzung des
Kinewalographen als Volks- und Iugendbildungsmittel
BorschUge zu machen, sondern Einrichtungen geschaffen, die
sich in den Dienst der Schulen, Gemeinden und Bildungs-
Vereine stellen und insbesondere auch der Jugendpflege zu¬
gute kommen. Die Gesellschaft hat im Laufe des letzten
Wime Halbjahrs unter Aufwendung erheblicher Mittel ein
Filmarchiv  geschaffen, das bereits über 40 000 w Films
aus den verschiedensten Gebieten des Wissens, auch gute
unterhaltende und komische Darstellungen, enthält und unter
den günstigsten Bedingungen leihweise zur Verfügung gestellt
wird. Um aber die Veranstaltung guter Kinovorstellungen
noch mehr zu erleichtern und die Handhabung der Apparate
zu zeigen, hat die Gesellschaft ein Wanderkino  ein¬
gerichtet, das im Laufs der letzten vier Monate etwa 300
Vorführungen in 150 O len Nord- und Mitteldeutschlands
veranstaltet hat. Den Vorführungen wohnten am Nach¬
mittag in der Regel Schulkinder und am Abend Erwachsene
bei. Die vorgesühcten Films wurden von Lehrern und
anderen sachkundigen Referenten erläutert. DieE fahrungen
mit der Verleihung von guten Films und den Vorführungen
des Wanderkinos sind so erfreuliche, daß die Gesellschaft
eine weitere Ausdehnung dieser Arbeit ins Auge gefaßt hat.
Eine Broschüre„Der Kinematograph als Volks- und
Iugendbildungsmittel", die die Vorträge und Verhandlungen
der vo jährigen Hauptversammlung enthält, wird von der
Geschäftsstelle, Berlin NW. 52, Lüneburgerstr. 21, allen
Interessenten unentgeltlich zur Verfügung gestellt.

Aus den Nachbarbezirken.
r Wildbad , 10. Febr. (Erfroren.) Auf der Land¬

straße wurde ein Mann tot gefunden, der wohl verunglückt,
vermutlich überfahren wurde, und nicht weiterkam und dann
erfroren ist. Dos Gericht ist in Tätigkeit getreten.

r Klosterreichenbach, 10. Febr. (Bahnschmerzen.)
Die seit Jahren betriebene lebhafte Bewegung im württem-
bergischsn und badischen Murgtal, den Ausbau der 20 Klm
langen Strecke von Klosterreichenbach nach Forbach herbei¬
zuführen, hat bisher den erwünschten Erfolg noch nicht
gehabt. Baden baut von Forbach nach Raumünzach, aber
Württemberg trifft vorerst noch keine Anstalt zum Weiterbau
der fürs Murgtal hochwichtigen Bahn. Um ein bessere
Verbindung zwischen den beiden Endpunkten herbeizuführen,
hat sich in den letzten Tagen eine Murgtalkraftwagenge-
sellschsst mit dem Sitz in Klosterreichenbach und einem
Grundkapital von 33000 Mark gebildet, die regelmäßige
Fahrten zwischen Klosterreichenbach und Forbach das ganze
Jahr über veranstalten will. Das Unternehmen, das am
1. Mai ins Leben treten will, findet im ganzen Murgtal
ungeteilte Zustimmung.

Laudesnachrichteu.
p Stuttgart , 10. Febr. (Bon den Ständen .)

Ein Verzeichnis der Mitglieder der Ersten Kammer ist im
Druck erschienen. Der Senior des Hauses ist Grasv. Rech¬
berg und Rothenlöwen, geboren 1833, somit 80 Jahre alt,
das jüngste Mitglied ist Erbprinz zu Bentheim und Stein-
surt, geboren 1883, also 30 Jahre alt. Beigegeben ist ein
Verzeichnis der Mitglieder des Ständischen Ausschusses, des
Staatsgerichtshofs, der gemeinschaftlichen Kommissionen so¬
wie des Gesamtoorstands und der Ausschüsse der Ersten
Kammer. — Das Verzeichnis der Mitglieder der Zweiten
Kammer ist in neuer Ausgabe erschienen, die das Präsidium,
das Verzeichnis der Ausschüsse, sowie einen Plan der Sitz¬
ordnung nachträgt.

r Stuttgart , 9. Febr. (Ständisches .) Der Ge¬
setzentwurf betreffend die zeitliche Versetzung der Beamten
der tierärztlichen Hochschule in den Ruhestand ist im Druck
erschienen. Der Begründung des Entwurfs ist zu enlnehmen,
daß das in Lehrmitteln, Einrichtungen und Sammlungen
vechandene stattliche Vermögen der Hochschule, die auf
1. OKI. v. Is . geschloffen worden ist, zu zweckentsprechender

angenehm sei, was er aber nicht merken lasse; Fritz hatte
die Empfindung eines Menschen, dem es gelungen, einen
Widersacher zu überlisten. Eine Empfindung, die sich er¬
neute. so oft er von seiner Arbeit auf dem Dachstuhle hinauf¬
sah nach dem Fahrzeug der fliegenden Rüstung am Turm,
mtt der Gewißheit, der Bruder könne das Fahrzeug nicht
verlassen und heimgehen, ohne daß er es sehe und ihm zu¬
vorkommen könne. Dann war ihm Apollonius der Träumer
und er selbst war der. der die Welt kannte. Im andem
Augenblick vielleicht sah er wieder den Arglistigen im Bruder
und fand es wohltuend, sich dagegen als den Arglosen zu
bemitleiden, dem jener Schlingen lege, um nur den Bruder
Haffen zu dürfen, der ihn Haffe. Ihm fehlte das Klarheits-
dedürsnis Apollonius', das diesem den Widerspruch gezeigt
und den Erkannten zu tilgen gezwungen hätte. Vielleicht
hatte er ein Gefühl von dem Widerspruch und unterdrückte
es absichtlich. So setzte sein Schuldbewußtsein den Haß als
wirklich voraus, den es verdient zu haben sich oorwerfen
mußte.

Bald merkte Apollonius, hier war nicht die Ordnung,
das rasche und genau berechnete Ineinandergreifen, an das
er in Köln sich gewöhnt, ja nur, wie es der Vater früher

Ihter gehandhabt. Der Decker mußte viertelstundenlang und
Mtnger aus die Schieserplatten warten; die Handlanger leierten
und hatten in der Unordnung und Trägheit der Behauer
und Sortierer eine gute Entschuldigung. Der Bruder lachte
halb mitleidig über Apollonius Klage. Eine solche Ordnung,
wie der sie verlangte, existiere nirgends und war auch nicht
möglich. Bei sich verspottete er wieder den Träumer, der
so unpraktisch war. Und wäre die Ordnung möglich ge¬
wesen, die Arbeit war im Taglohn verdungen. Die ver¬

lorene Zeit wurde bezahlt wie die angewandte. Und als
Apollonius selbst dazu tat, den Schlendrian abzustellen, da
war er dem Bruder wiederum der Wohldiener des Bauherrn
und des Rates, er selber der schlichte Mann, der solche
Kunstgriffe verschmäht. Da wollte ihn jener nur vollends
aus dem Sattel heben und hatte noch Schlimmeres im Sinn,
was ihm aber nicht gelingen sollte mit aller seiner Arglist;
da war Apollonius eigens darum heimgekommen. Und
doch meinte er. der Träumer werde sich die Hörner ablaufen,
wenn er ins Werk setzen wollte, was ihm selbst, der die
Welt kannte, nicht gelang. Ihm, der schärfer auf dem Zuge
war als selbst der im blauen Rock zu seiner Zeit gewesen.

Fritz Nettenmair meinte den alten Herrn noch zu über¬
treffen, wenn er noch schriller aus dem Finger pfiff, noch
grimmiger hustete und noch entschiedener ausspuckte. Was
an dem alten Herrn das wirklich respektgebietende war, die
Folgerichtigkeit, die auch, wo sie in Eigensinn au-artet,
Achtung wirkt, die ruhige, in sich gefaßte Würde einer
tüchtigen Persönlichkeit, das übersah er. Wie er es selbst
nicht besaß, fehlte ihm auch der Sinn, es an andem wahr¬
zunehmen. Stand seine Gestalt überhaupt im Widerspruch
mit der Haltung des alten Herrn, die er ihr auskünstelte,
so widersprach ihr seine Unmhe und innere Haltlosigkeit
jeden Augenblick. Die diplomatische Art zu reden schien er
dem alten Herrn nur abgeborgt zu haben, um seine eigene
Oberflächlichkeit und Gehaltlosigkeit zu verspotten. Aus dem
steifen Wesen des blauen Rockes fiel er dann zu Zeiten
plötzlich in seine eigene herablassende Jovialität und in eine
Region derselben, wo der Spaß den Abstand von Vorge¬
setzten und Untergebenen mit schmutzigen Fingern auslöschte,
als wäre er nie gewesen. Rückte er sich dann ebenso plötz-

Aufteilung und Verwertung gebracht werden wird. Es ist
Vorsorge getroffen, daß die Interessen der Allgemeinheit wie
des tierärztlichen Standes und an der Erhaltung und Nutzung
der einzelnen Bermögensbestandteile im Inland, soweit
möglich, in Gegenwart und Zukunft volle Berücksichtigung
erfahren werden. Die Beamten sollen als Ausgleich für
die durch die Aufhebung der Hochschule oeranlaßte Minde¬
rung ihrer etatm äß gen Bezüge ein erhöhtes Wartegeld er¬
halten. Der Mehrbedarf an Wartegeldern wird für 1913
auf 60000 und für 1914 auf 40000 Mark geschätzt.

p — Abänderungen des Harrdwerkergefetzes.
Mit der Frage der Abänderungd s Handwerkergesetzes
vom 26. Juli 1879 hat sich der Deutsche Handwerks- und
Gewerbekammertag eingehend beschäftigt und der Reichs¬
regierung in einer Denkschrift entsprechende Darlegungen
unterbreitet. Der Reichskanzler hat in seiner Antwort dem
Handwerkskammertage mitgeteilt, daß zur Erörterung der
Angelegenheit eine Konferenz anberaumt werden soll. Der
Zentraiausschuß der Bereinigen Innungsserbände Deutsch¬
lands hält es für notwendig, daß zu dieser Beratung auch
Vertreter des Ausschusses he,angezogen werden; er hat des¬
halb eine Eingabe an den Reichskanzler gerichtet, in der die
Bitte um Zulassung der Vertreter ausgesprochen ist.

r Stuttgart , 9. Febr. (Kollekte .) Für die Er¬
bauung einer katholischen Kirche in Ga sburg war am ersten
Festtag des letzten Weihnachisfestes in allen katholischen
Kuchen des Landes das K rchenopfer bestimmt. Es ergab
19400 Mk. Der Bischof hat dieser Summe noch 12000 Mk.
aus seiner Kaffe beigesügt.

Stuttgart , 9. Febr. (Frecher Diebstahl.) Gestern
abend wollte eine Frau vom Lande am Backwarenstand
rm Hauptbahnhos eine Bretzel kaufen. Sie legte einen
Augenblick die Handtasche neben sich hin. Als sie dann
darnach greisen wollte, um die Bretzel zu bezahlen, war die
Handtasche verschwunden. Sie enthielt 200 Mark in Bar¬
geld. Der Polizei gelang es trotz sofortiger Nachforschungen
bis jetzt nochn cht, des Täters habhaft zu werden.

r Sulz , 10. Febr. (Bon der Saline .) Der Staat
hat der Sladtgemei.de das gesamte Salinenareal einschließ¬
lich Wasserkraft und Gebäulichkeiten um den Preis von
90000 zum Kauf an geboten. Damit wird der Stadt
das Recht zugestanden, die Solenpumpe und das Salz¬
bergwerk weirer zu betreiben. Mtt der Aufhebung der
Saline Sulz dürfte es demnach ernst werden.

r Oberudorf , 10. Feb. (Gewehrbestellung.) Wie
wir hören, hat die brasilianische Regierung  dre hiesige
Waffensabrik Mauser mit der Lieferung von 150000 Ge¬
wehren beauftragt.

r Neckartenzliugeu, 10. Febr. (Ein schmutziges
Gewerbe .) Die kürzlich gemeldete Untersuchungssache
wegen Verbrechens gegen das keimende Leben zieht immer
weitere Kreise. Besonders hier scheint der noch verhaftete
Frieseur Burkhardt sein Unwesen getrieben zu haben. Das
heimliche Geschäft scheint sich—' wie seinerzeit in Unter¬
türkheim— als sehr rentabel erwiesen zu haben.

p Heilbrou « a. N.. 10. Febr. Die Kommerzienrats¬
witwe Cloß  von hier, deren Gatte Direktor der Heilbronn-
Böblinger Zuckerfabrik war, wurden in einem vornehmen
Hotel in München, in dem sie sich mit ihrer Tochter auf¬
hielt, aus ihrer Ledertasche Juwelen im Wert von 20000
Mark gestohlen. Als sich die Dame nach dem Mittagessen
mit ihrer Tochter in ihre Zimmer begab, fand sie im Bade¬
zimmer die ausgeschnittene Lederlasche, die vollständig leer
war. Die Damen hatten die Zimmer nicht verschlossen.
Bei dem Dieb handelt es sich wahrscheinlich um einen ele¬
gant gekleideten und gewandt austretenden internationalen
Verbrecher, der, da keinerlei Fingerspuren vorgefunden
wurden, anscheinend mit Handschuhen gearbeitet hat. Für
die Beschaffung der Juwelen hat die Dame eine Belohnung
von 1000 für die Entdeckung des Täters eine Beloh¬
nung bis zu 500 ausgesetzt.

Aus Heilbronn wird der „Frkf. Ztg." berichtet:?
Heinz Sauseles oieraktiges Drama „Florian Geyer"
in der Autorität gewaltsam wieder zurecht, so brachte das
die verlorene Achtung nicht wieder, es beleidigte nur. Zu
alledem kam noch, daß er sich von manchem Arbeiter über¬
sehen und in schwierigen Fällen sie machen lassen mußte,
was sie wollten. _ (Forts, folgt.)

Der deutsche Kronprinz als Schriftsteller.
Eine Berliner Zeitschrift brachte in ihrer letzten Num¬

mer folgende Notiz:
„Der Kronprinz arbeitet zurzeit in den Mußestunden,

die ihm der stramme Dienst in Langfuhr Lbrigläßt, an
einem neuen Buche. Der Inhalt des Werkes, dessen Titel
noch nicht feststehr, bilden Skizzen aus dem Reiter¬
leben. — kaoalleristische Schilderungen. Ein bekannter
Berliner Maler ist von dem Kronprinzen berufen worden,
die Illustrationen zu dem Texte zu entwerfen. Gleich
dem Iagdbuche des Kronprinzen erscheint auch das neue
Werk bei der Deutschen Verlags-Anstalt in Stuttgart.

Die Deutsche Berlagsanstalt in Stuttgart teilt der
„Nat. Ztg." mit. daß diese Angaben nicht den Tatsachen
entsprechen und bittet, die obige Nachricht dahin zu berich¬
tigen. — Die Berlagsanstalt gibt jedoch indirekt gleichzeitig
zu, daß der Nachricht etwas Tatsächliches zugrunde liegt
und behält sich vor, „zu gegebener Zeit" Zuverlässiges da¬
rüber mitzuteilen. Aus der Art dieser Nachricht kann man
wohl mit Recht annehmen, daß der Kronprinz in der Tat
mit einer neuen schriftstellerischen Arbeit beschäftigt ist. Zu¬
gleich geht man wohl kaum fehl, wenn man vermutet, daß
das neue Werk des Thronfolgers ebenfalls in der Deutschen
Berlagsanstalt in Stuttgart erscheinen wird, die ja auch das
Buch „Aus meinem Iagdtagebuche" verlegt hat.
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fand bei der Uraufführung am hiesigen Stadttheater bei¬
fällige Ausnahme. Der Verfasser, Overreallehrer in Schw.
Hall, behandelt den Stoff in enger Anlehnung an die ge¬
schichtlichen Vorgänge in zum Teil wirksamen Szenen.

Gerichtssaal.
Landau i. Pf ., 8. Febr. Vor dem Kriegsgericht

der 8. Bayrischen Division begann heule vormittag8 Uhr
die Verhandlung gegen den Obersten und Regimentskom¬
mandeur Emil Henigst vom 22. Infanterieregiment in
Zweibrücken, der wegen leichter, vorsätzlicher tätlicher Be¬
leidigung in Tateinheit mit wissentlicher tätlicher Beleidigung
angeklagt ist. Der Anklage liegt der bekannte Angriff des
Obersten aus den Redakteur Luth in Zweibrücken am 25.
Januar zugrunde.

Deutsches Reich
Berlin , 9. Febr. Der Kaiser soll sich sehr unwillig

über die Depeschensölschung und die Alarmierung der Straß¬
burger Garnison geäußert haben. Wie eine Korrespondenz
zu melden weiß, Hot der Kaiser gesagt: „Ja lesen denn
die Herren keine Zeitung? Da stand es doch groß darin,
wo ich gewesen bin!" — Vom Militärkabinett ist drahtlich
Bericht aus Straßburg eingefordert.

Berlin , 9. Febr. Prinz Adalbert von Preußen, der
von seiner Krankheit gene'en ist, reist zur Erholung morgen
auf einige Wochen nach der südlichen Schwerz.

Pforzheim , 10. Febr. Gestern vormittag fand man
an der Enz bei Eutingen, den Hut des vermißten Forst-
warts Keller. Bon der Leiche selbst fehlt immer noch jede
Spur. Es scheint, daß der Forstwart ins Wasser geraten
ist. An dem Hut waren keine Anzeichen dafür vorhanden,
die aus eine gewaltsame Beseitigung Kellers schließen lassen
konnten.

Darmstadt, 10. Febr. Der Generalanwaltdes
Reich*oeiband-es der landwirtschaftlichen Genossenschaften
und frühere Präsident der Zweiten Kammer, zuletzt Mit¬
glied der Elst n Kammer, Geh.Rat Haas ist am Samstag
an einem Herzschlag gestorben. Haas war seit längerer
Zeit leidend, hatte aber in den letzten Wochen doch noch
mehrfach an den Borstandssitzungen teilgenommen.
Der Schiedsspruch für das deutsche Holzgewerbe.

Berlin , 9. Febr. Die Tarifverhandlungen sür das
deutsche Holzgewerbe haben am gestrigen Samstag ihren
Abschluß gesunden durch einen Schiedsspruch, den Frhr. v.
Berlepsch zur Annahme empfahl. Der Schiedsspruch hat,
der „Bossischen Zeitung" zufolge, im wesentlichen folgenden
Inhalt:

Die neuen Verträge sür die diesmal in Frage kom¬
menden 51 Lohngebtete sollen bis zum 15. Februar 1917,
also vier Jahre, gelten. Die Verträge, die in den Jahren
1914, 1915 und 1916 ablaufen, sollen zusammengefaßt
werden und einh-illich am 15. Febr. 1919 ablausen. Es
würden also in Zukunft nur noch zwei Vertrage gruppen von
ungefähr gleichem Umfang bestehen. Die Arbeitszeit soll
in den jetzt in Frage kommenden Bertragsorten in der Weise
geregelt werden, daß in den Großstädten(auch Berlin ist
daran beteiligt) die wöchentliche Arbeitszeit um eine Stunde,
in den mittleren und kleinen Städten um zwei Stunden
verkürzt wird. Diese Arbeitszeitverkürzung soll in den
Jahren 1915 und 1916 eintreten, und dann soll die Ar¬
beitszeit auch für die nächste Bertragsperiode, also bis 1921,
unverändert bleiben. Die Stundenlöhne sollen überall durch¬
schnittlich um 5 erhöht werden, außerdem soll ein Lohn¬
ausgleich für die Arbeitszeitverkürzung erfolgen.

Gestern abend waren die Vertreter des Arbeitgeber-
fchutzverbandes aus den einzelnen Bertragsorten im
Handwerkskammergebäude versammelt, um zu dem Schieds¬
spruch Stellung zu nehmen, während die Städteoertreter des
Deutschen Holzarbeiterverbandes gleichzeitig zu dem-
eiben Zweck im Gewertrschastshaus tagten. Die Hauptvor-
tände beider Verbände sind für die Annahme des Schieds-
pruches, während von den Vertretern einzelner Großstädte
m Reiche, besonders auf Arbeitgeberseite, gegen den Schieds-
pruch gesprochen wurde. Die endgültige Entscheidung über

Annahme oder Ablehnung des Schiedsspruchs fällt am
nächsten Mittwoch in den Mitgliederversammlungen der
Arbeiter und Arbeitgeber in den einzelnen Bertragsorten.

Vo« - er Filchner-Expedition.
Hamburg, 8. Febr. Bon den Mitgliedern der

Filchnerschen Südpolar-Expedition sind der Maschinenassi¬
stent Ernst Müller, sowie8 Mann der Besatzung des Ex¬
peditionsschiffs„Deutschland" von Buenos Aires in Ham¬
burg eingetroffen. Nach ihren Aussagen herrschten während
der ganzen Reise zwischen dem wissenschaftlichen Personal
«nd der Besatzung schwere Differenzen. Die nautischen und
wissenschaftlichen Teilnehmer der Expedition sind aus Ehren¬
wort verpflichtet worden, strengstes Stillschweigen über
den Berlauf der Expedition zu bewahren, bevor die Unter¬
suchung. die Oberleutnant Filchner gewünscht hat, beendet
ist. Auch die Mannschaft, von welcher ein Teil in Hamburg
eingetroffen ist, scheint in diese Verpflichtung mit hineinge¬
zogen zu sein.

Sie Zahrhsndektseier der Berliner Miversitiit.
Eine Xede des Kaisers.

Berlin , 9. Febr. Heute mittag hielt die Friedrich-
Wilhelm-Universität eine Feier zur Erinnerung an die
Erhebung der deutschen Nation im Jahr 1813. Geh.Rat
Pros. Dr. Dietrich Schäfer hielt die Festrede. Nun betrat
der Kaiser selbst den Katheder und hielt folgende Ansprache:
„Kommilitonen! IchÄnöchte am Schluß dieser erhebenden
Feier Euch noch ein kurzes Geleitwort mitgeben. Ich habe
in der alten Preußenstadt Königsberg die Ostpreußen darauf

hingewiesen, daß der Kern der großen erbebenden Zeit darin
zu suchen gewesen sei, daß das preußische Volk seine sitt¬
liche Lebensanschauung, gegründet aut die Religion, wieder
gefunden hat. grg ündet auf die Region , die, wie wir
wissen, das Verhältnis des Mensch,n zu Gott bedeutet, mit
anderen Worien Len Glauben on seinen Gott wieder ge¬
funden hat. Das Heu ige Geschlecht, welches in diesem Jahr¬
hundert lebt, welches leicht dahin führt, Haupt ächlich das,
was man sehen oder bcwei en oder mit den Händen greifen
kann, zu glauben, das dagegen sür Transzendentales ge¬
ringere Fähigkeit zeigt und dem dos Wort „R iigion"
Schwierigkeiten bereitet, dieses Geschlecht bedarfw-chl eines
Hinweises, wie es zu dem alten Glauben seiner Väter
kommen kann. Der heutige Tag, der Tag von Königsberg,
und alle die Feste, d e wir im Laufe des Jahres noch feiern
werden in Erinnerung on die große Zeit der E Hebung des
Vaterlandes, geben uns dazu die Möglichkeit. Denken
wir doch daran, daß kurz nach dem Hintritt des großen
Königs das Preußenvolk diesen Glauben verloren hatte.
Ausländisches Wesen griff um sich, und als die große Be¬
lastungsprobe des Fohres 1806 kam, brachen die Stützen.
Ein Zusammenbruch fand statt, wie ihn die Welt kaum
gesehen hat : und der die Herzen verzagen ließ. War das
Mnschemal? Dos war Gottes Gericht! Und ebenso hinter¬
her eine Wendung in der Weltgeschichte! Es ist schon ein
wunderbares Ding um die Wiedergeburt des Menschen,aber die
Wiedergeburt einer ganzen Nation, das ist so gewaltig, daß
es wer? ist, im Herzen behoben und nicht vergessen zu wer¬
den. Das war auch nicht der Menschen Tat, sondern das
war Gottes Tat! So erhob sich im Glauben an Gott ein
unterdrücktes, zerstückeltes Volk, ein Wunder wie es noch
nicht dagewesen war, und warf alles vor sich her. Das war
auch nicht die Tat der Menschen, das war Gottes Tat.
Nun, Kommilitonen, ich denke, ihr versteht mich schon.
Wenn wir nur an das Greifbare denken und uns nur an
das Greifbare Hallen, um glauben zu können, so haben
wir in den Tatsachen der Vergangenheit, in den geschicht¬
lichen Tatsachen die sichtbaren Beweise sür das Walten
Gottes, wie die sichtbaren Beweise, daß er mit uns war
und mit uns ist. Und aus diesen Lehren der Vergangen¬
heit, aus den greifbaren, sichtbaren Tatsachen der Vergangen¬
heit kann sich auch die gesamte deutsche Jugend den im
Feuer bewährten Schild des Glaubens schmieden, der nie
in der Waffenrüstuug eines Deutschen und Preußen fehlen
darf. Und mit solchen Waffen wollen wir, unbekümmert
um Rechts und Links, unseren Ganq wagen. Augen empor!
Herzen empor! im Vertrauen zu Gott. Dann können wir
alle des gewaltigen ersten Kanzlers Wort wieder¬
holen: „Wir Deutschen fürchten Gott und sonst nichts in der
Welt!" Und dessen zum Zeichen wollen wir auf unser
deutsches Vaterland und unser geliebtes Preußen drei Hurra
ausbringen. Deutschland, Preußen Hurra, Hurra, Hurra!"

An der Stelle: „Wir Deutsche fürchten Gott" unter¬
brach den Kaiser laute, begeisterte Zustimmung. Ebenso
wurde am Schluß der Rede studentisch getrampelt. Der
Rektor brachte das Gelübde unwandelbarer Treue dar und
schloß mit einem Hoch auf den Kaiser und die Kaiserin,
das jubelnden Widerhall fand. An den Festakt schloß sich
eine Auffahrt der Studierenden, wobei am Denkmal Fried¬
rich Wilhelm III. im Lustgarten ein Kranz niedergelegt wurde.

Besuch des Kaisers in Karlsruhe.
Berlin , 10. Febr. Gestern abend 8Vz Uhr ist das

Kaiserpaar  mit der Prinzessin Viktoria Luise und dem
Prinzen Oskar unerwartet nach Karlsruhe  abgereist.

Karlsruhe , 10. Febr. Die Bad. Presse schreibt: Wie
wir gestern nacht schon durch Maueranschlag und durch
Extrablätter bekannt geben konnten, trifft heute morgen
10 Uhr 10 Min. das Kaiserpaar  in Begleitung der
Prinzessin Viktoria Luise  und des Prinzen Oskar
hier ein. Wie aus den Telegrammen hervorgeht, ist der
Zweck der Reise offenbar erfreulicher, privater'Natur. Er
scheint im Zusammenhang zu stehen mit den kürzlichen Be¬
suchen des inzwischen erkrankten Prinzen Adalbert von
Preußen und des Prinzen Ernst August von Cumberland
in Karlsruhe, sowie des Prinzen Max in Berlin. Die
Reise wird nämlich mit der Verlobung  der Prinzessin
Viktoria Luise  mit dem Prinzen Ernst August non
Cumberland,  dem Schwager des Prinzen Max von
Baden, in Verbindung gebracht.

Wir heißen dis kaiserliche Familie herzlich willkommen
und freuen uns. daß Karlsruhe der historisch bedeutsame
Ausgangspunkt einer schon lange ersehnten Bersöhnungs-
politik zwischen den Häusern Hohenzollern und Cumberland
zu werden scheint.

Karlsruhe, 10. Febr. Prinz Max und Gemahlin,
sowie Herzog Ernst August von Cumberland sind gestern
abend7.11 Uhr über München kommend hier eingctroffen.

r Karlsruhe , 10. Febr. Heute mittag fand Familien-
srühstückstasel bei der Großherzogin Luise im Gr. Schlöffe
statt. Den Tee nahmen die höchsten Herrschaften bei dem
Prinzen Max von Baden ein. Zur Abendtasel werden die
allerhöchsten Herrschaften im Gr. Palais erscheinen.

r Karlsruhe , 10. Febr. Prinz Joachim von Preußen
ist am späten nachmittag im Automobil aus Straßburg hier
eingetroffen.

Karlsruhe, 11. Febr. (Teleph.) Prinzessin
Viktoria Luise von Preuße» hat sich gestern mit Prinz
Erust August vo« Cumberland verlobt.

Ausland.
Militärrevolutio « in Mexiko.

re Berlin , 10. Febr. Die hiesige mexikanische Gesandt¬
schaft hat heute mittag folgendes Telegramm vom Aus¬
wärtigen Amt in Mexiko erhalten: 3n der Stadt Mexiko

ist eine militärische Erhebung ausgebrochen, die Regierung
beherrscht jedoch die Lage.

v Mexiko, 10. Febr. Ueber die gestrigen Kämpfe
wird noch gemeldet: Es haben während des gestncen
Tages vier gesonderte Gefechte stattgesundcn. von denen
das blutigste sich vor dem Palais abspülle und mit der
formellen Uebergabe der Truppen der Aritlleriekaserne ent ete.
Die meuternden Truppen, on der Spitze die Schüler der
Krieg schule, zogen zum Gefängnis, wo sie Felix Dicz be¬
freiten.

Präsident Diaz.
r Newyork, 10. Febr. Wie aus Mexiko gemeldet

wird, hat sich Felix Diaz,  der Neffe des ver stm denen
Präsidenten Diaz, zum Präsidenten proklamiert und Madeio
als Feind der Republik erklärt.

Der Balkankrieg.
r Konstantinopel , 9. Febr. Nach dem „Taswi-

rieskiar leisten die bulgarischen Truppen, die sich auf dem
linken Flügel der Tschataldschast llung am Der Kossee befinden,
noch immer Widerstand, besonders bei Lazaiköji. Ihr
Widerstand wird aber nicht lange dauern können. Noch
demselben Blatte sieht man häufig türkische Flugzeuge über
der Tschataldschalinie. Der Größwesirb>sicht gte gestern
abend den Flugplatz bei San Stefano. Es heißt, daß
drei Aeroplane vorbereitet werden, um an den Opera ionen
bei Gallipoli teitzunehmen. Die Tn-ppentronkpove noch
Gallipolli und nach Rodosto sind gestern fortgesetzt worden.
Ein Teil des vorgestrigen Truppentransports war nach Mi-
dia am Schwarzen Meer bestimmt, wo kurdische Irreguläre
eine Landung mit Hilfe einiger Kriegssch ffe versuchen soll¬
ten, und dann Banden zu bilden, welche die bulgarischen
Truppen behelligen sollten. Ueber den Erfolg des Landi-ngs-
oersuches liegen noch keine Meldungen vor. Die Kriegs-
oerwaitung hat einen großen Teil der Dampfer requiriert,
welche den Verkehr mit den Bosporusorlen versehen. Dieser
wird dadurch stark behindert. Der Kurdenchef Murad
Beder Khan veröffentlichte einen Aufruf an die Kurden,
für das Vaterland zu Kümpfen und zu sterben. Der Brand
in Tophane ist heute morgen um 2 Uhr gelöscht worden.
Die Zahl der abgebrannten Häuser übersteigt nicht 150.
Sie waren alle von Muselmanen bewohnt. Die Matrosen
der österreichisch-ungarischen Stattonswocht„Taurus" und
die Besatzungen der fremden Kriegsschiffe beteiligten sich an
den Rertungsarbeiken. Menschen sind nicht zu Schaden
gekommen. Die Regierung hat noch keine Entscheidung
über den Erlaß eines Moratoriums getroffen.

r Sofia , 10. Febr. Zu den vorgestrigen Kämpfen
bei Bulair meldet die „Ag. Bulg." ergänzend: Der Kampf
am Samstag war sehr erbittert. Nach einem stürmischen
Angriff der Bulgaren wurden die Türken, die in beträcht¬
licher Stärke am Kampfe teilnahmen. zur Flucht in der
Richtung ans Bulair gezwungen. Die Wirkung der bul¬
garischen Artillerie und des Sturmes der Infanterie aus den
Feind war vernichtend. Er erlitt außermdentlich schwere
Verluste und ließ auf dem Schlachtfeld1 Fahne, Geschütze,
Maschinengewehre und viel Munition, sowie zahlreiche Tote
und Verwundete zurück. Unter den Toten befanden sich
20 türkische Offiziere. Aus bulgarischer Seite sind 412
Soldaten und 5 Offiziere verwundet worden. 2 Offiziere
sind tot. Die Zahl .der getöteten Soldaten ist noch nicht
sestgestellt worden, doch scheint sie unbedeutend zu sein.

r Konstautinopel , 10. Febr. Nach Meldungen
türkischerB älter haben die Bulgaren am Samstag abend
die Beschießung Adrianopels eingestellt.

r Konstantinopel , 10. Februar. Die oorrückenden
türkischen Truppen stellten fest, daß die Bulgaren Bertei-
digungserdarbeiten errichtet hatten. Ein Teil des Dorfes
Fenidze ist niedergebrannt. Die Meldungen, daß der Ort
Tschataldscha auch niedergebrannt sei, werden nicht bestätigt.

Konstautinopel, 9. Febr. 4000 türkische Frauen
veranstalteten hier eine Protestoersammlung, an der auch
die Gemahlin Mahmud Schefket Paschas teilnahm. Es
wurde beschlossen, die Armee durch ein an sie gerichtetes
Telegramm zum tapferen und feurigen Kamps für das
Vaterland anzufeuern. Ferner wurde bestimmt, an die
Gemahlinnen der europäischen Fürsten Telegramme zu
richten, um gegen die Greueltaten, welche die Truppen der
Verbündeten»erübt haben, einen wirksamen Protest einzuleiten.

r Saloniki , 10. Febr. Die serbischen Behörden von
Monasttr entwaffnen und weisen systematisch alle Personen
aus, welche der revolutionären bulgarischen Organisation an¬
gehören, oder der Teilnahme daran verdächtig sind. Es
verlauiet, daß man gewisse Mitglieder der Organisation
verschwinden lasse. So sei der bulgarische Mittelschulprofessor
Lutfow aus Saloniki auf geheimnisvolle Weise verschwunden,
der in Prilepe in einer Rede den Wunsch geäußert halte,
daß die Serben nicht lange bleiben möchten. Verschiedene
bulgarische Bandenchefs haben Prilepe und Monasttr ver¬
lassen. — Die Besserung der griechisch-serbischen Beziehungen
wird an amtlichen Stellen bestätigt.

Landwirtschaft, Handel und Verkehr.
Nagold, 10. Febr. (Liegenschaft.) Die dingliche Wirtschaft

zu« Ochsen ging heute durch Kauf auf FriedrichS chuon, Schreiner
in Elchausen zum Preise von 25500 ^ Aber. Die Uebernahme er¬
folgt am l . Juni 1013.

Tchietinge«, 10. Febr. Bei dem heutigen Langholzvertmuf
wurde erlöst: im Submissionsweg1 Los 123,10/,, II . Los 119,60/,.
Einzelverkauf 121.750/, der forstamtlichen Taxpreise.

Mntmaßl. Wetter am Mittwoch «nd Donnerstag.
Für Mittwoch und Donnerstag ist trockenes und auch

mehrfach heileres, nachts frostiges Werter zu erwarten.
FL» die Redaktion verantwortlich: Karl Paar . — Drucku. Verlag
der T. W. 3 aise  riehen« Buchdrucker«», (Emil 3atsrr>Nagold»



^vtadtgemernde Nagold.
Reisig-Verkauf.

Am Donnerstag, 13. Februar x
kommen aus Distrikt Mitüerbergle Abt. Lbens
Steinbruchsträßle ^

4voo Stiilk gebundene NadelholzwellenG
zum Verkauf.

Zusammenkunft1 Uhr auf der Heerstraße am Wäslescck.

Stadtgemeinde Nagold.

verkaufm Seichch imk Lriji
am Donnerstag , 13 . Februar

uachm. 3 Uhr, im Gasthof zur „Waldlust"
Scheidholz Distrikt Mittlecbergle, Bühl und Wolssberg:

Beigholz:
Rm. Nadelholz: 15 Prügel, 66 Anbruch.

Reisig:
Wellen gebunden: Nadelholz 1475.

Oberjettingen.

Jangholf-Verkauf.
Am Donnerstag , de« 13. ds. Mts ., nachmitt . 2 Uhr,

verkauf» die Gemeinde im „Bären " hier im Anschluß an den staaü.
Langhvlzverkaus

113 5eft.Langholz
n.- vi . Klaffe

aus dem Gemeindewald Bühl.
Gemeinderat.

Nur 50 Pfg . kostet1Heft
der Illustrierten Geschichte des
Balkankrieges von 1012

Mit o'eren Illustrationen, Porträt;, zahlreichen Karten und Plänen.
Das Werk erscheint in ca. 40 Heften st 5« Pfg. Zu beziehen durch

6. LI. Laiser'sche Buch- und KnvWvdlnng.
Nagold.

Empfehle mein Lager in särntl. künstlichen Düngemittteln wie

ValkstickFoff, Chilisalpeter, Norge-
salpeker, schwefels. Ammoniak

Guano(Füllhornmarke),
Superphosphate, 40v°is«Kslisah,

unter Gehaltsgarantie bei günstigen Bezugsbedingungenz« billigsten
Preisen . Broschüren und Auskunft über sachgemäße Anwendung bei

Chr. Herrgott.

künktliek an8K6kükrt6

Iracll-Krbette«
erkalten 8ie von äer
:: VrtLvlLvDvL ::
äes „6tz86ll8ekak1er ".

Lilsag. krbeitnlerrla sksgolil.
Mit Rücksicht auf den Bortrag des Herrn P . Laub  findet der

schon angekündigtc

Bortrag
über „Stöcker und seine Gegner"

nicht am Mittwoch, sondern am nächsten
Donnerstag, 13. Mr.. akends8llhr, in der„Tranbe"
statt. Die aktiven und passiven Mitglieder sind herzlich eingeladen.

Gäste willkommen. Der Ausschuß.

Zu einer Besprechung
betreffs Regiments -Fest

werden alle früheren Angehörigen des

Dragonerregiments K. O.
Nr . 25 Ludwigsburg

auf Sonntag , den 18 . ds. Mts ., nachmittagŝ 3 Uhr, in die
„Traube" in Nagold  eingeladen.

Der Bauftragte: PH. Dürr.

5» Pfg. Famrit-Sonderheft 17. so Pfg.

„RIeiSusg jur Xonjirmstiorr, Xommumo»
und das tägliche Leben des jungen Mädchens".

Vorrätig bei 8i. IV. Buchhandlung, IVnAoIü.
«EM»

I Al » » soll sielst iilstee «:eiLKei »,
ob der Gehalt eines Mineralwassers bei regelmäßigem Gebrauch
verträglich für die Gesundheit ist.

ist seit 500 Jahren dafür erprobt.
Wer täglich sein Göppinger trinkt, pflegt seine Gesundheit.

Niederlage: Gottl . Seeger , z. „Köhlerei". 2

H

lüHev un § Bilöev
in großer Muswshl bei-
. Baiser, Buchhandlung

Mngolü. Telephon 29.
Illustrierter Buch- und Kunstkatatog gratis und franko.

K. Forstamt Wildberg.

Holzverkaus
Donnerstag . 13 . Febr ., vorm.
Vs 10 Uhr, im Gasthaus zur„Sonne"
in Wildberg aus Sraalswald Bronn¬
halde und Eichbekg:

Stämme : 4 Eichen mit 0.37
Fm. VI. Kl.
Stangen : Eichen 24 I. Kl.

Fichten 113 Baustangen
I. und II. Kl.
10 Haastangen II. Kl.

Bengholz : Rm. Eichen 12
Prügel, Nadelholz5 Prügel,
41 Anbruch.

Reisig : 9 Flächenlose geschätzt
zu 790 Nadelholz- und 210
Laudholzwellen.

LK) Mmgkll

Boransbestellnngen auf das
demnächst erscheinende

:: ::
MväLn - Mdum

Frühjahr—Sommer
nimmt entgegen

tzl. IV. Lnissr 'sche Buchhdlg.
Nagold.

Schönen

zum Auslassen empfiehlt
Mctzgermeister Krauß.

mit kleinem Laden,  gewölbtem
Kelleru. Stallung inmitten der Stadt

Sämtliche

SchMMssMitel
^ empfiehlt bestens

Vurr^>5.

verkauft.
Zu erfragen bei der Exped. d. Bl.

Nagold.

Wakerlchrking-
Oesuch.

Einen ordentlichen Jungen, welchn
Lust hat, das Malerhandwerk gründ¬
lich zu erlernen, nimmt bis Frühjahr
in die Lehre

K. Ungerer, Malermeister.
Hochdors OA. Horb.
Bierbrauer-

Lehrlings -Gefirch.
Ein kräftiger Junge, der Lust

hat, die Brauerei und Mälzerei
gründlich zu erlernen, findet bis
Frühjahr oder früher gute Lehrstelle

I . Haizmann,
Brauerei zur „Krone".
Unterreichenbach.

Ein ordentlicher, kräftiger

^ »rr- s
findet gute Küferlehrstelle bei

4̂ . Itlttielr.
Käserei und Weinhandlung.

WU - Slires "MM
für Haare und Haarboden ist echtes

öl 'KNNS 88 k!- Haal 'W3886l'
mit den 3 Brennefleln,

V2 Fl . 7S in Vi Fl.' 1.50
Nur zu haben:

I r. 8«bun»1ll, Xliu., Zinxolll.

Malerkchrling
bei günstigen Bedingungen

gesucht.
Gründliche Ausbildung zugesichert.

G . Heck,
Dekorations- u. Schilder-Maler,

Pforzheim , Westliche 27.

klsedlM
oä»»»oäo voä trov^voo Loboppsoklsostr«

»kroxb »Uvr

vtk6L61 'ÜSSS
vsionobLäso, v8mx« iodnür«, ^ äardsio «, dv»»

»ii« Vvoäsv «ivö oft »«str stortoLokiss,
wvr disksr vsi-gvdlivti liotktv

ro Mvräsv, wacbtz ooast»Lo»o Vannrvst
mit üsr bsatsns stoieLkrt»»

Lino - Ssld«
tr«i v« <Aikrov«I8Lvr». Vv»a Nnrlc1.1b0. 3.28.

v »ot :»ekr »id »o xsdao Ulsslied»io.
Hur »vdt io OrixloolpaokooxnOl»»-xrÜL-r«»1

v. F ». Lokostart S Oo., V »ivdSkt»- I)r«»L« .
kLlOotnu»r«v v «i»» ouw rorüok.

2» kok« Io ck«v L.pvtbakvo.

KM" Bergmann s "ML
Hühiier» geii-Mit1kl

beseitigt in kürzester Zeit durch bloßer
Ueberpinseln sicher, gefahr - und schmerzlor
jedes Hühnerauge , Hornhaut « uh
Warze . L Karton mit Pinsel 60 ^ bet:
8 . Bökle , Friseur ._ _

Wagokd.
^ .Llsusr I,:se
zu Gunsten der Neuen
:: Etadtpfarrkirche::

st Los 2
sind zu haben bet

G. W . Zaiser.
Ziehung am 14. März.

Mindersbach.
Eine starke

Kalbin
38 Wochen trächtig,
setzt dem Verkauf aus

Christian Holzäpfel.
" ' ' " ' ' vorrätig bei

G.W .Zaiser.
MitEeilnnge» de»Standesamts

der Stadt Nagold.
Todesfälle : Ein totgeborenes Mädchen

des Jakob Friedrich Maier . Gipser »,
hi« , dra 10. Febr.
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